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Deutſchland. 


Berli, 8. Februar. In der bekannten Ge⸗ 
ſchäftsordnungsfrage, welche bei der Polendebatte 
den Anlaß zur Stimmenthaltung der Oppoſition 
gab, haben ſich jetzt die Konſervaliven, Freikon⸗ 
ſervativen und Nationalliberalen zu folgendem 
Antrage geeinigt: 

Das Haus der Abgeordneten wolle be⸗ 
ſchließen: 

In Erwägung, daß der Verſuch gemacht iſt, 
den $ 27 der Geſchäftsordnung im Widerſpruch 
mit jeinem Zwecke, ſeiner Entſtehungsgeſchichte, 
ſeiner Anwendung, ſowie mit der Natur der Sache 
auf Reſolutionen zu bezlehen, deren allgemeiner 
Inhalt eine finanzielle Vorprüfung nicht geſtattet. 

In Erwägung, daß es ſich hiernach empfiehlt, 
einer derartigen unberechtigten Berufung auf den 
bezeichneten Paragraphen für die Zukunft vorzu 
beugen, die Geſchäftsordnungs-Kommiſſion zu be- 
auftragen, eine dieſen Erwägungen entſprechende 
Faſſung des 8 27 der Geſchäfts ordnung in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen. 5 
r Der Antrag iſt u. A. unterzeichnet von En- 
neccexus, Hobrecht, v. Minnigerode, v. Rauch- 
haupt, Wehr, v. Zedlitz. 

— Nach einer Madrider Meldung der 
„Times“ iſt ein deutſches Kriegsſchiff beauftragt 
worden, auf den Karolinen-⸗Inſeln die dort ger 
bißten deutſchen Flaggen wirder herunter zu holen 
tnt Nachricht, welche in den ſpaniſchen Re⸗ 
gierungskreiſen mit Genugthuung aufgenommen 
PF 
Line Verſtändigung der Mächte über die 
Flottenbewegung zur Abwehr eines griechiſchen 
Angriffs wird, falls eine ſolche erforderlich fein 
ſollte, nicht mehr bezweifelt und würde ale dann 
auch auf die Gemeinſamleit der Weiſungen ſowie 
des Oberbefehls wahrſcheinlich zurückwirken; man 
bofft indeſſen auf das entſprechende Einlenken 
Griechenlands, mit welchem auch Serbiens Ent⸗ 
gegenkommen bei den Bukareſter Verhandlungen 
wahrſcheinlich wenigſtens nach einiger Zeit Schrit! 
halten wird. 6 

— Zum Beweiſe, „wie nothwendig die ſchleu⸗ 
nige Ergreifung energiſcher Maßregeln gegen die 
Poloniſirung unſcrer Oſtſeeprovinzen“ iſt, ſchreibt 
beute die „Nordd. Allg. Ztg.“: 

Selbſt in Orten, die noch Anfangs diefes 
Jahrhunderts ganz deutſch waren, befindet ſich 
heute die deutſche Bevölkerung in der Lage des 
Unterdrückten, der Beiſtand verlangt. Aus einer 
Stadt in Weſtpreußen t,cilt man uns mit, daß 
dort ein polniſches Mitglied der Orte-Schulbehörde 
ſyſtematiſch jede deutſche Schulwirkſamkeit hindert 
und in dieſem Beſtreben durch polniſche Agitatoren 
in dem Magiſtratskollegium unterſtützt wird. Die 
mit größter Mühe deutſch gebildeten Fatholifchen 
Kinder empfangen polniſchen Katechumenen Unter- 
richt, werden in polniſcher Sprache elngeſegnet und 
bekommen als Glieder der Kirchengemeinde kein 
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Feuilleton. 


* Allerlei. 

. — Unter der Spitzmarte „Moderne 
8 Damenhüte“ ſchreibt die „N. Fr. Pr.“: 
* „Wie oft hatte Jede von uns mit dem ſagen⸗ 


haften Könige Midas Mitleid, welcher aus dem 
einzigen Grunde, weil ihm ein munterer antiker 

e Strauß-Walger beſſer in die Ohren klang, als 
Ane antike unendliche Melodie, vom erzurnten 
Apollo Eſelsohren zur Buße erhielt! Ganz an- 
ders erſcheint uns heute die Sache ſeit dem jüng⸗ 
ſten Erlaſſe der Mode. Bedauert noch Jemand 
die phrygiſche Majeſtat! Gewiß nicht! Sie 
wird im Gegentheil um den hocheleganten, bie 
allerneueſte Mode repräſentirenden Kopfputz, den 
ihr der Zorn eines Gottes wachſen ließ, nicht 
3 wenig beneidet! Scheinen doch die ſonſt jo arg 
verſpotteten langohrigen „lieben Grauen“ urplötz⸗ 
lich unſer Schönheits -Ideal geworden zu fein. 
Nach dem neuen Modegeſetze nämlich dienen ihre 
ſo hoch entwickelten Gehörs werkzeuge bei den Da- 
men als Modell für die Form von künſtlich ge- 
1 falteten Kappen, für die ſcharf geſpitzten, auf- 


* 


k würtsſtehenden (gleichſam neugierig aufhorchenden) 
Maſchen, ſowie den Federn- und Jetperlenſchmuck. 
Außer dieſem ganz beſonderen dernier mot der 


deutſches Gotteswort zu hören, weil die beiden 
katholiſchen Geiſtlichen in der vom deutſchen Rit- 
terorden erbauten Pfarrkirche nur polniſch reden. 
Unter jo machtvollem Einfluß verkehren auch Leh⸗ 
rer der Jugend im eigenen Hauſe und in der 
Schulgemeinde faſt nur polniſch. Jeder Geſchäfts⸗ 
mann iſt um Geſchä tsvortheils willen beſtrebt, 
ſich ſo polniſch als möglich zu zeigen. 

— Nach engliſchen Blättern ſollle der neue 
britiſche Lordkanzler, Sir Farrer Herſchell, 
ein Enkel des berühmten Aſtronomen Herſchel ſein. 
Von einem deutſchen Verwandten und perjöslichen 
Bekannten des engliſchen Lordkanzlers wird der 
„Voſſ. Zig.“ geſchrieben: „Sir Farrer Herſchell 
hat mit dem Aſtronomen nichts zu thun, iſt viel⸗ 
mehr jüdiſcher Abſtammung. Sein Urgroßvater 
bieß Hillel, fein Großvater Juda Herſchell. 
Beide lebten als angejetene Männer in dem 
kleinen poſenſchen Städtchen Strelno. Sein Va⸗ 
ter wanderte als junger Mann nach England 
aus und trat daſelbſt zum Chrtſtenthum über. 
Sir Herſchell, ein ausgezeichneter Juriſt, iſt jetzt 
ein guter Vierziger. Eine Schweſter von ihm, 
die nach einer Großmutter den jüdiſchen Vor⸗ 
namen „Gietel“ führt, iſt die Gattin des Phy- 
ſiologen Burdon⸗Sanderſon.“ 

— Wir haben eine in der Berufungeinſtanz 
gefällte Entſcheidung des Landgerichts 1 mitge- 
theilt, wonach das in dem preußiſchen Geſetz 
vom 29. Juli 1885 erlaſſene Verbot der Ver⸗ 
öffentlichung der Gewinnliſten 
auswärtiger Lotterien in einheimiſchen 
Zeitungen, entgegen der in dem Urtheil des Amts⸗ 
gerichts ausgeführten Anſicht, für rechtsgültig und 
dem Reichspreßgeſetz nicht widerſprechend erklärt 
worden iſt. Die für dieſe Entſcheidung geltend 
gemachten Gründe werden nicht verfehlen, auch in 
juriſtiſchen Kreiſen auf Widerſpruch zu ſtoßen. 
Wenn § 20 des Reichspreßgeſetzes vom 7. Mat 
1874 beſtimmt: „Die Verantwortlichkeit für 
Handlungen, deren Strafbarkeit durch den Inhalt 
einer Druckſchrift begründet wird, beſtimmt ſich 
nach den beſtehenden allgemeinen Strafgeſetzen“, 
ſo muß dieſer Inhalt, alſo der betreffende Artikel 
oder das Inſerat als ſolches, materiell ſtrafbar 
ſein, z. B. den Thalbeſtand einer Beleidigung, 
einer Aufforderung zum Hochverrath u. ſ. w. dar ⸗ 
ftellen. Davon kann hier nicht die Rede fein. 
Nicht der Inhalt der Druckſchrift begründet die 
Strafbarkeit, ſondern lediglich und allein — und 
das iſt der Kernpunkt der Sache — der Akt der 
Veröffentlichung. Es iſt auch nicht in dem Geſetz 
die Veröffentlichung auswärtiger Gewinnliſten all 
gemein und überhaupt, alſo das Auslegen in 
öffentlichen Lokalen, ſondern nur die Veröffent- 
lichung durch die Zeitungen verboten. Es liegt 
alſo lediglich ein Verbot dor, welches der Preſſe 
eine Beſchränkung in der Publikation an ſich 
ſtrafloſer Kundgebungen auferlegt. Solche Be- 
ſchränkungen, auch wenn ſie den Inhalt der 
Druckſchrift betreffen, haben mit dem § 20 J. e. 
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Mode brachte die Winterſaiſon uns auch die 
Wiederkehr früherer erklärter Lieblinge; ſo der 


großen offenen Hüte „A la Landsknecht“ u. A m. S 


Für hübſche, jugendliche Geſichtchen giebt es wohl 
kaum eine vortheilhaftere Umrahmung. Nament- 
lich gewinnen alle ſchönen Augen im Schatten 
des breiten Randes dieſer maleriſchen Kopfbe⸗ 
deckungen. Die feurigen Blicke ſcheinen da noch 
feuriger, die ſanften noch ſchmachtender. Von 
Stoffen regieren nur Sammet, Plüſch und weiche, 
feine Wollengewebe, während unſer alter Freund 
„Filz“ — von Seiner vornehmen Höhe jählings 
geſtürzt — wie jede gefallene Größe an allge- 
meiner Werthſchätzung viel eingebüßt hat. Auch 
Gold erfreut ſich nicht mehr — auf den Damen- 
hüten wenigſtens — der früheren Sympathien. 
Eine reizende Neuheit bilden die den altegpptiſchen 
Kopfputzen genau nachgebildeten Hüte „A la 
Sphinx“. Die beiden flachen Seitenwände der 
Kappen dieſer originellen, haubenähnlichen Hüt⸗ 
chen find da mit Roſetten aus cremefarbener, mit 
brauner Seide allerliebſt feſtonnirter und beſtickter 
Serge bedeckt. — Nach einer Pauſe von Jahr- 
zehnten beginnen wieder die vornehmen Hüte 
weißer Farbe von Neuem eine große Rolle zu 
ſpielen. Als eine der reizvollſten Schöpfungen 
dieſer Art und zugleich als ein Triumph der 
Schafwolle müſſen Kopfputze bezeichnet werden, 
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nichts zu thun und find nach dem Reichepreßgeſetz 
nur noch im Wege der Reichsgeſetzgebung zuläſſig. 
Die ss 15 — 17 deſſelben enthalten ſolche Ein- 
ſchränkungen und find unter die Rubrik: „Ord- 
nung der Preſſe“ aufgenommen worden. Sie be- 
treffen gerade Verbote der Veröffentlichung an ſich 
ſtrafloſer Inſerate. Wenn das Reechspreßgeſetz 
ſolche Einſchränkungen einzeln aufführt und zu⸗ 
gleich beſtimmt, daß die Freiheit der Preſſe, d. h. 
alſo das Recht der Publikation, nur denjenigen 
Beſchränkungen unterliegt, welche durch das Geſetz 
ſelbſt vorgejchrieben oder zugelaſſen find, ſo hat 
es die Materie voll Jändig geregelt und die Lan⸗ 
desgeſetzgebung in ſo weit außer Thätigkeit geſetzt. 
Anders läge die Sache, wenn irgend ein krimina⸗ 
liſtſſcher Zuſammenhang zwiſchen der Beröfient- 
lichung der Gewinz liſten und dem Spielen in aus- 
wärtigen Lotterien ſtattfände, dieſe Veröffentlichung 
alſo als Begünſtigung, Anſtiftung oder Hülfe⸗ 
leiſtang zu dleſen Spielen aufzufaſſen oder als 
„Beförderung des Verkaufs von Looſen durch eine 
Mittelsperſon“ anzuſeßzen wäre Das iſt aber 
nicht der Fall. Die Angelegenheit wird jedenfalls 
noch das Kammergerſcht in der Reviſtonsinſtanz 
beſchäftigen und durch deſſen Erkenntniß ſeine end 
gültige Löſung finden. 

— Die bisher ſtreitige Frage der Kommunal- 
beſteuerung der Offiziere befindet ſich allem An- 
ſchein nach jetzt auf dem Wege befriedigender Lö- 
ſung, da in der Armee ſowohl die Berechtigung der 
Kommunalſteuer anerkannt, wie die Beſſerung der 
Penfionen dringend gewünſcht wird. Es handelt 
ſich jet darum, der Angelegenheit den Charakter 
der Machtfrage zu nehmen und ſowohl dle For⸗ 
derung der Regierung, wie die der Oppoſition 
unter Bejeitigung der jetzigen Zwangslage zu er- 
füllen. Das Mllitärpenſionsgeſetz iſt unbedingt 
eine Sache des Reiches, dagegen die Kommunal- 
beſteuerung nicht. Das erhellt z. B. daraus, daß 
die Offiziere in Heſſen Kommunalſteuern zahlen, 
weil das dort ſchon vor der preußiſchen Beſitz⸗ 
nahme ſo war; ebenſo ſteht es in Württemberg, 
Baiern und anderen deutſchen Bundesſtaaten. 
Es wäre alſo, da die preußiſche Regierung nie⸗ 
mals ihr Feſthalten an der Kommunalſteuerfreiheit 
der aktiven, ſo wie der zur Dispoſition geſtellten 
Offiziere erklärt hat, der Kriegsminiſter v. Schel⸗ 
lendorff ſogar wiederholt die Geneigtheit, der An- 
gelegenheit näher zu treten, durchblicken ließ, ein 
Weg, zu gegenſeitiger Befriedigung zu kommen, 
der: Die Kommunalfteuer - Angelegenheit für ſich 
und ebenſo das Militärpenſionsgeſetz jür ſich zu 
erledigen, jene in den verſchledenen Landtagen, 
dieſes im Reichstage. Nach einer Mitthellung 
des „Hamb. Corr.“ ſoll dies die Abſicht der Re⸗ 
gierung fein. Dieſelbe will alsdann bei der Kom- 
munalbeſteuerung der aktiven und der zur Dis- 
poſition geſtellten Offiziere für ganz Preußen einen 
prozentualen Satz annehmen, jo daß bei den viel- 
fach vorkommenden Verſetzungen der Offiziere alle 
Weltläuſigkeiten vermieden würden. 


werden, welche dem blüthenweißen, lockigen Felle 
der indiſchen Schafe gleichen und deren ganzer 
chmuck nur aus einer der Natur gleichfalls nach⸗ 
gebildeten wolligen, weißen Traube ſammt ihrem 
Laubwerke beſteht. Dieſen letzteren Novitäten 
allen läßt ſich das günſtigſte Prognoſtikon ſtellen 
— aber mit einiger Spannung ſehen wir und 
vielleicht auch manche freundliche Leſerin dem noch 
unentſchiedenen Erfolge Meiſter Langohrs ent⸗ 
gegen. Wer wird ſie — er — oder der geſunde 
Geſchmack?“ 


* * 
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— Von einer ſchrecklichen Tragö- 
die auf offener See wird aus London 
unter dem 4. d. Mts. Folgendes berichtet: Am 
Montag, den 11. Januar, kam in Jamestown, 
St. Helena, ein offenes Boot an, welches Kapi- 
tän Robert Clarke, deſſen Frau und Kind, ſowie 
14 Matroſen zu ſeinen Inſaſſen hatte, die ſämmt⸗ 
lich zu dem amerikaniſchen Schiff „Frank N. 
Thayer“ aus Boſton gehört hatten. Sie berich- 
teten, daß am 2. Januar, als fie ſich 700 Mei- 
len von St. Helena befanden, zwei malapiſche 
Kulis, die anſcheinend harmlos auf dem Deck um- 
herwandelten, plötzlich auf den erſten und zweiten 
Steuermann zuſtürzten und ſie erſtachen. Letzterer 
hatte noch die Kraft, nach dem Kapitän zu ru⸗ 


die aus einem neuartigen Wollgewebe gebildet] fen, ſtürzte dann aber augenblicklich nieder und 
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Ausland. i 
Paris 7. Februar. Die geſtrige Verwer⸗ 
fung des Amneſtieantrages iſt lediglich durch die 
unerwartete Haltung der Rechten erfolgt. Nur 
15 Royaliſten und Bonapartiſten haben mit der 
äußerſten Linken geſtimmt, 81 dagegen mit der 
republikaniſchen Mehrheit, während 84 ſich der 
Abſtimmung enthielten. Dieſe Haltung wird mit 
dem Ausweiſungsantrage in Verbindung gebracht. 
Sehr bemerkt wird, daß der biefige portugieſiſchee 
Geſandte ſich beeilt hat, den Konſeilpräſidenten 
und Miniſter des Auswärtigen, Freyeinet, offiziell 
von der Verlobung des Kronprinzen von Portu- 
gal mit der Prinzeſſin Amslie von Orleans, der 
Tochter des Glafen und der Gräfin von Paris, 
zu benachrichtigen. Mehrfach war behauptet wor⸗ 
den, Jales Ferry habe den Aus weiſungsantrag 
inſpirirt, um dem Kabinet Freyeine! Verlegenhei⸗ 
ten zu bereiten. Jules Ferey läßt dies nun ener⸗ 
giſch dementtren. 2 
London, 4. Februar. In den Witzblättenn 
tritt Frau Gladſtone ernſthaft mit dem Ausſpruche 
auf: „Willy weiß, er iſt der einzige, der Eng 
land regieren kann,“ und nach allem, was wir 
in den letzten Wochen bier erlebt, hat Frau Glad⸗ 
ſtone nicht ganz Unrecht. Ob er England wirk⸗ 
lich regieren kann, bleibe dahingeſtellt; daß er 
aber ſeine Kollegen regiert, beweiſt die heute ver⸗ 
oͤffentlichte neue Miniſterliſte, welche nur zwei 
neue Namen, John Morley und Charles Ruſſell, een 
enthält. Die übrigen fünfzehn find alte Bekannte, 
die ſich ſchon früher unter Gladſtones Regenſchimm 
zankten und vermuthlich fortzanken werden, bis 
der eine oder der andere gelegentlich hinausge⸗ 
ſtoßen wird. Und jo hätte denn England feinen 
alten William wieder. Wenn jedes Land die Re⸗ 
gierung verdient, die es ſich giebt, jo hätte Eng⸗ 
land im vollſten Maße ſeinen Gladſtone verdient; 
denn wenn man ſchon unter Salisbury glückliche 
und angeſehen iſt, gehört ſchon ein gutes Thell 
ſchwer erklärlichen Eigenſinns dazu, ſich für Glad⸗ 
ſtone zu entſcheiden. Für uns kommt dabei haupt⸗ SR 
ſächlich die Wahl des Miniſters des Acußern in 
Betracht; und dieſe iſt durchaus glücklich; denn 
wenn Fürſt Biemarck ſelbſt deſſen Stelle zu ber 
jepen gehabt hätte, würde er ſich den Kandidaten 
Gladſtones, Lord Roſeberg, ausgeſucht haben. un 
Widerſpruch gegen dieſe Wahl hat es nicht ge⸗ 
dehlt; die „Daily News“ z. B. hätte ihn lieder 
im Kolonialamte geſehen, well ein Roſeberv im 
Auswärtigen Amte ſich nicht mit der Feindſchaft 
des Blattes gegen den Fürſten Bismarck verträgt; 
aber Gladſtone hat endlich den Werth der Freund⸗ 
ſchaft Bismarcks eingeſehen und dieſer Einſicht 
durch die Wahl Roſeberys einen deutlichen Aus⸗ 
druck gegeben. Lord Granville iſt ins Kolonial- 
amt übergeſiedelt, angeblich weil er dort kein 
großes Unheil mehr anrichten kann, fintemal die ; 
Welt nach der Meinung der Engländer jetzt bis 
auf einige kleinere Brocken getheilt und keine be⸗ 
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deutenderen Einverleibungsgelüſte ſeitens Deutſch⸗ 
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ftarb, während fein Gefährte 3 Stunden jpäter 
ſeinen Geiſt aufgab. Kapitän Clarke eilte auf's 
Deck, wurde aber in den Kopf geſtochen, als er die 
Spitze der Treppe erreichte. Dann wurde er an 
der Gurgel ergriffen und fein Angreifer ſtach nah 
ihm mit dem Meſſer. Die beiden Kämpfenden 
kamen allmälig am Fuße der Treppe an, von wo 
der Kapitän, indem er auf dem feiner Seite ent- 
ſtrömenden Blute ausglitt, kopfüber in die Ka⸗ 8 
jüte ſtürzte. Er bewaffnete fi ſofort mit einem 
Revolver und ſchloß ſich mit Weib und Kind in 
der Kajüte ein; er war aber fo ſchwach, daß er 
ſich in die Ecke niederſeßen mußte. Plötzlich er⸗ 
ſchienen die beiden Kulis an dem Kajütenfenfte 
und zerſchlugen daſſelbe. Der Kapitän feuerte 
zwei Schüſſe ab und die Meuterer entfernten ih. 
Kurz darauf verkündete ein Schrei, daß der Mann 
am Steuerrade ermordet worden ſei; und ein 
weiterer Schrei ergab, daß den Zimmermann ein 
gleiches Geſchick ereilt hatte. Dies wurde ſpäter 
von dem Koch, einem Chineſen erzählt, der ein 
hülfloſer Augenzeuge aller Vorgänge auf dem 
Deck war. Ungefähr um 5 Uhr am nächſten 
Morgen ermordeten die Kalis einen anderen 
Mann, mit dem fie auf der Reife in Freund⸗ 
ſchaft gelebt hatten, und der Chineſe war die 
einzige Perſon, die von den Mördern auf Deck 
am Leben gelaſſen wurde. Zehn der Matroſen, 
die in dem Boote in Jamestown ankamen, hat⸗ 
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lands mehr zu befürchten ſeien. Uebrigens iſt er 
im Kolontalamte kein Neuling, denn er war ſchon 
zweimal Kolonlalſekretär in frühern Verwaltungen. 
Hoffentlich findet er hier Gelegenheit, einen ui 
ſprünglichen Ruf eines rückſichtsvollen und fried 
fertigen Politikers aufzufriſchen. Vor zehn Jah⸗ 
ren noch galt Granville für den Mann, welcher 
aus dem engliſchen Herkules⸗Hanswurſt, der ſich 
in alles einmiſchte und unter Palmerſton die ganze 
Welt zum Kampfe aufrief, einen beſcheidenen, ob- 
ſchon kraftbewußten europäiſchen Mitbürger ge⸗ 
macht habe. Die zweit wichtigſte Beſetzung iſt die 
des irijchen Staats ſekretariats mit John Morley, 
weil dadurch der Home Rule Charakter der neuen 
Regierung gleichſam befiegelt wird. Alle übrigen 
Beiehungen find mehr oder minder gleichgültiger 
Natur. Harcourt iſt nicht Lord kanzler geworden 
— der ganze Richterſtand wäre über die Wahl 
des verfetteten Redners empört geweſen —, ſon 
Schatzkanzler. Gladſtone hat ihm damit einen 
„ertretenden Charakter beigelegt, denn er ſelbſt 
gevachte dieſe Würde, wie früher, mit dem Mi- 
Fer borſitze zu vereinen. Der heiß erſehnte Woll⸗ 
ward dem frühern Solicitor-General, Sir 
J. Letſchell, zu Theil, einem liebenewürdigen und 
kenntnißreichen Manne, der für uns ein bejonde- 
res Intereſſe haben mag, weil er in Bonn ſtudirt 
hat. Chamberlain hat die verdiente Strafe für 
ſeine Auffäffigfeit gegen den großen Greis erhal 
ten, denn er iſt nur Präſident des Lokalverwal⸗ 
tungsamtes geworden. immerhin entging er 
damit dem Marineminifterium, in welcher ihn Glad- 
ſtone ſtecken wollte, ein unangenehmer Poſten von 
untergeordneter Bedeutung, wenn er auch im 
Range mit dem Kriegsminiſterium auf derſelben 
Stufe ſteht. Die gelegentlichen Jingo-Prahlereien 
mit der unübertrefflichen Stärke der engliſchen 
Flotte, welche er mit ſich bringt, wären dem ra- 
dikalen Gemüthe Chamberlains ein Greuel gewe⸗ 
ſen. Er hatte es eigentlich auf das Finanzamt 
abgeſehen, doch ſtand feiner Bewerbung der Um⸗ 
fand entgegen, daß er kürzlich die Löſegeldtheorte 
für die Reichen aufgeſtellt; für einen revolutionä- 
ren und ſozialiſtiſchen Schatzkanzler iſt England 
noch nicht reif. Im Lokalverwaltungsamte wird 
er ſich mit der kommenden iriſchen Frage abgeben 
und dabei wahrſcheinlich ſeine Abneigung gegen 
das Home Rule opfern müſſen. Daß die Lords 
Spencer, Kimberley, Ripon und Sydney je Raths 
präfident, Miniſter für Indien, Marineminiſter 
und Lord Steward geworden, erregt kein weite- 
res Intereſſe; ebenſowenig die Ernennung Camp- 
bell⸗Bannermans zum Kriegsminiſter, Trevelpans 
zum ſchottiſchen Miniſter und Mundellas zum 
Handelsamtspräſidenten. Auffällig iſt der Ein- 
tritt Charles Ruſſels als engliſcher Attorney Gene⸗ 
ral; denn er hätte ſich als früheres Parlaments- 
Mitglied für Dundalk eher für den iriſchen Poſten 
gleichen Namens geeignet. Uebrigens iſt er von 
Geburt Engländer, fipt jezt für einen engliſchen 
Wahlflecken und wird im Minifterium die eng- 
liſche Home Rule-Partei verſtärken 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 9. Februar. Eine gegen eine Zel- 
tung gerichtete Beſchimpfung kann nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, IV. Straffenats, vom 
4. Dezember v. J., als eine Beleidigung des ver- 
antwortlichen Redakteurs, wenn er zugleich leiten⸗ 
der, den Geiſt der Zeitung beſtimmender Redakteur 
iſt, betrachtet werden, und eintretenden Falls iſt 
der verantwortliche und leitende Redakteur zur 
Stellung des Strafantrages berechtigt. Richtet 
ſich die Beſchimpfung gegen einen beſtimmten 
Zeltungsartikel, ſo fehlt dem leitenden Redakteur 
das Recht zur Stellung des Strafantrages, wenn 
er in keiner urſächlichen Beziehung zur Aufnahme 
gerade dieſes Artikels geſtanden hat. 
Ueber das Vermögen des Handſchuh- 
machermeiſters C. F. Seiler bierſelbſt iſt der 
Konkurs eröffnet worden. 

— Schwurgericht. — Sitzung vom 
Anklage wider den Arbeiter 
Chriſt. Friedr. Falk aus Greifenhagen wegen 
Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge. 
WITT y EEE RETTET ZRTTZH 
ten ſich im Vorderkaſtell verbarrikadirt, und vier 
von ihnen wurden leicht verwundet. Am nächſten 
Tage bewaffneten ſich der Kapitän und ein Ma- 
troſe, der in der Kajüte Schuß geſucht hatte, mit 


Be; Revolvern, und bemerkten durch das Oberlicht in 


der Kajüte, daß die beiden Kulis mit Harpunen 
und an langen Stöcken befeſtigten Meſſern bemwaff- 
net waren, fie erſchoſſen einen und verwun⸗ 
deten den anderen. Dann fand man, daß ein 
Hanſvorrath an mehreren Stellen in Brand ge- 
ſteckt war. Das Schiff wurde alsdann verlaſſen, 
und das Boot ſteuerte nach St. Helena, wo es 
auch glücklich ankam. Im Ganzen wurden von 
den beiden Kulis 5 Mann getödtet und 5 Mann 
verwundet, und man vermuthet, daß von benjel- 
ben die Ermordung der ganzen Schiffsmannſchaft 
geplant war. Ein geſtern Abend in Plymouth 
eingegangener Privatbrief beſtätigt die Hauptein- 
zelnheiten dieſes Vorganges, der von dem Kapi- 
tän des Dampfers „German“ in obiger Form 
mitgetheilt wurde. 


* * 
* 


Paris, 5. Februar. Louiſe Michel tft 


außer Stande, allen an ihr Rednertslent geſtellten 
Anforderungen zu genügen. Geſtern Abend hatte 


er fie an drei verſchſedenen Orten zu ſprechen: in 


der Salle des milles colonnes in Montparnaſſe, 
allwo fie zu früh erſchien, in der Salle Grafford, 
wo ſie nicht im geeigneten Augenblick da war, und 


Seit dem 17. Auguſt 
beiter Neubauer aus Greifenhagen verſchwun den 
und erſt im Oktober wurde er als Leiche hinter 
einer Wieſe bei Greifenhagen unter Eſpengeſträuch 
verſteckt aufgefunden, die Leiche zeigte mehrere 
ſchwere Verletzungen, von denen eine abſolut tödt- 
lich wirken mußte. Der gerichtliche Sachverſtän⸗ 
dige, Herr Kreis-Phyſikus Dr Schultze zu Grei⸗ 
fenhagen, gab nach der Obduktion fein Gutachten 
dahin ab, daß der tödtliche Schlag dem Neu- 
bauer verſetzt worden ſei, nachdem er zu Boden 
lag. Die eingeleiteten Recherchen führten zu dem 

Reſultat, daß gegen den Ackerbürger Felſtel und 

deſſen Arbeiter, den jetzt angeklagten Falk, Unter- 

ſuchung eingeleitet wurde und zwar wurde Feiſtel 
der Anſtiftung und Falk der Ausführung der 

That verdächtig befunden. Im Laufe der Unter- 

ſuchung wurde jedoch Feiſtel nicht derart belaſtet, 

daß gegen ihn die Anklage eröffnet wurde, 
während ſich Falk heute wegen Körperverletzung 
mit tödtlichem Erfolge zu verantworten hatte. Bei 
ſeiner heutigen Vernehmung geſtand Falk die That 

im Ganzen ein und ſchilderte den Hergang in 

folgender Weiſe: Er habe mit N. zuſammen bei 

Feiſtel gearbeitet und waren ſie am 12. Auguſt 

zuſammen auf eine Wieſe gegangen, um dieſelbe 

zu mähen. Nachdem beide zuſammen eine größere 

Quantität Branntwein getrunken hatten, ſei es 

zum Streit zwiſchen Beiden gekommen, Neubauer 

habe ſeine Senſe ergriffen und ſei auf ihn ein- 
gedrungen, nun habe auch Falk mit ſeiner Senſe 
auf N. eingehauen und ihm zwei Verletzungen 
beigebracht, in Folge deren derſelbe zu Boden 
gefallen ſei. Falk ſei demnächſt fortgegangen und 
habe die Wieſe abgemäht, erſt am Abend ſei er 
zum Thatort zurückgekehrt und habe den N. todt 
aufgefunden und nun habe er ihn fortgezogen 
und unler den Sträuchern verſteckt. Dieſe 

Ausſage des Angeklagten ſtimmt in weſentlichen 

Punkten nicht mit den Feſtſtellungen überein, 

welche die Befeisaufnahme erbrachte. Beſonders 

konnte es nach den Ausführungen des als Sach- 
verſtändigen vernommenen Herrn Dr. Schultze 
keinem Zweifel unterliegen, daß Falk ſeinem Gegner 
noch in ſchwerſter Weiſe gemißhandelt hat, nach 
dem derſelbe bereits zu Boden lag. Im Uebrigen 
wurde der Angeklagte durch die Zeugen als ein 
ſehr zu Gewaltthätigkeiten geneigter Menſch ge- 
ſchildert, welcher auch feine Ehefrau wiederholt 
gemißhandelt hat und ihr ſogar eines Tages eine 

Säge an den Hals ſetzte, um ſie zu tödten. Durch 

das Verdikt der Geſchworenen wurde Falk für 

ſchuldig befunden, ihm jedoch mildernde Umſtände 
bewilligt. Demgemäß wurde Falk vom Gerichts 
hof zu 2 Jahren 3 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt, ihm jedoch 3 Monate der Unterſuchungs⸗ 
haft auf die Strafe angerechnet. 

— Bei der königl. Polizeidirektion ſind ſeit 
dem 25. d. M. gemeldet: 

Gefunden: 1 Vorhängeſchloß mit Schlüſſel 
und 1 Hausthürſchlüſſel — 1 Portemonnaie 
mit 20 Pfg. und I norddeutſche Kokarde — 
1 ſchwarzer Ianghaariger Pelzkragen — 1 de 
fekter brauner Pelzkragen — 1 brauner Markt- 
korb mit 3 Paar Schuhen — 1 Paar weiße 
Glaceehandſchuhe, mit dem Namen „Otto“ ver⸗ 
ſehen — 1 Opernglas mit Futteral — 1 Milch- 
kanne — 1 Armband, bronzirt, — 1 Schlüſſel — 
10 kleine Schlüſſel am Lederriemen — 1 Denk- 
münze mit der Inſchrift „Zum 25jährigen Ju- 
biläͤum des Kaiſers“ — 1 Schlüſſel mit Leder⸗ 
riemen — 3 Schlüſſel am Ringe — 1 weißes 
Taſchentuch, gez. A. M. 5, — 1 Hausthür⸗ 
ſchlüſſel — 1 deutſche Fiebel (Schulleſebuch) — 
I neue blaue Stoffweſte 1 großer grau- 
geftreifter Hund mit weißer Bruſt — 1 kleine 
meſſingene Glocke — 1 leere Milchkanne — 1 
leeres Bierfaß (/), gez. Grünhofbrauerei 
Nr. 248 — 1 ledernes Bruchband — 1 Schlüſ⸗ 
ſel — 1 ſchwarzwollenes Kopftuch mit rother 
Kante — 1 ſchwarzgeſticktes Strumpfband, ge- 
zeichnet A. S Schmidt Nr. 80 zum Andenken 
— I kleiner hellgelber Hund 1 Befähi 
gungszeugniß zum Hufbeſchlag für Dragoner 
Auguſt Winkler — 1 ſilberne Zylinderuhr mit 
Stahlkette — 1 goldener Trauring — 1 
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wo ſie darch ihr ſpätes Kommen bald ihre guten 
Brüder im Anarchismus gefährdet hätte. In dem 
letzteren Orte waren 50 Centimes Eintrittsgebühr 
erhoben worden, was unter gewöhnlichen Umſtän⸗ 
den für eine Abendunterhaltung nicht zu hoch iſt; 
allen Stunde um Stunde verrann und weder 
Louiſe Michel noch der angekündigte Abg. Basli 
ließen ſich blicken. Das ungeduldig gewordene 
Publikum wollte ſich um jeden Preis unterhalten 
und begann damit nach der „Lampion-Arie“ zu 
verlangen, und wurde ſtürmiſcher, als es erſuhr, 
daß dle Kaſſirerin, welche am Eingange die 50 
Centimes in Empfang genommen hatte, mit drei 
Anarchiſten verduftet war. Ein Flüchtiger wurde 
noch am Kragen gefaßt und einer Leibesviſttation 
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lange 
grüne Kante — 1 weiße Spitzenhaube — 1 
kleiner welßer Pudelhund. 

Die Verlierer wollen ihre Eigenthums⸗ 
rechte binnen drei Monaten geltend 
machen. 

Verloren: 1 Laſchenmeſſer mit ſchwarzer 
Hornſchaale — 1 goldene Broſche mit grünem 
Smaragd und kleinen Perlen beſetzt; Rückſeite 
von Glas mit goldener Nadel — 1 ſchwarz 
ledernes Portemonnaie mit weißem Schloß, ent- 
haltend ungefähr 2 M. baar und 2 Theater⸗ 
Barquett-Billets Nr. 24 links — 1 filbernes 
Armband, mit Granaten beſetzt — 1 neuſilber⸗ 
nes Pincenez 1 ſilberne Zylinderuhr mit 
Goldrand Nr. 10,944 — 1 runder ſchwarzer 
Filzhut mit blauſeidenem Futter, worin der 
Name Marſal verzeichnet — 2 Arbeitsſcheine 
und 1 Krankenkaſſenbuch für den Schneider 
gefellen Heinrich Luckau — 1 Kdergummiſchuh 
— I eiſerner Schraubenſchlittſchuß — 1 Da- 
menpelzkragen von Iltisfell. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Benefiz für Herrn Franz Froneck. „Zampa“, 
oder: „Die Marmorbraut.“ Oper in 3 Akten. 

Mittwoch: Vorletztes Gaſtſplel des königl. 
baler. Hofſchauſplelers Herrn Heinrich Keppler 
vom Hoftheater zu München. „Cyprlennt.“ 


Frankreich in Wort und Bild. Seine Ge- 
ſchichte, Geographie, Verwaltung, Handel, Indu- 
ſtrie, Produktion, geſchildert von Friedrich von 


Hellwald. Mit 455 Illuſtrationen. In 50 Hef⸗ 
ten à 75 Pfg. Leipzig, Schmidt und Günther. 
28.— 30. Heft. 


In dieſen Heften beginnt die Schilderung 
von Weſt Frankreich und zwar mit dem Herzog⸗ 
thum Orleans, welches für Frankreich das iſt, 
was Latium für Italien war, und ten wahren 
franzöſiſchen Geift vertritt. Wir erwähnen nur 
die alte Stadt Chartres, mit ihrer merkwürdigen 
Kathedrale, dann die uralte Stadt Orleans ſelbſt, 
deren Name uns Deutſchen ſehr gelaufig iſt durch 
die bekannte Geſchichte der Jeanne d'Arc, bei uns 
die Jungfrau von Orleans genannt. In die 
ſen Gegenden befinden ſich auch die bekannten 
Schloſſer von Blois und Chambord, die Stadt 
Bourges mit ihrer herrlichen Kathedrale, der Ort 
Nohant-Vieg mit dem Landhauſe der weltbekann⸗ 
ten Schriftſtelleſin George Sand. Auch giebt uns 
der Verfaſſer intereſſante Schilderungen der Sit- 
ten und Gebräuche der Bauern dieſer Gegenden, 
die noch ſehr an alte Zeiten erinnern. [44 


Herr C. Saint-Saöns hat an Direktor An- 
gels Neumann in Prag den folgenden Brief ge- 
richtet: 

Prag, 5. Februar 1886. 
Herr Direltor! i 

Ich höre, daß das Gerücht ausgeſtreut wird, 
„Heinrich VIII.“ habe in Deutſchland keinen Er⸗ 
folg gehabt. — Ich wäre Ihnen dankbar, wenn 
Sie zur öffentlichen Kenntniß bringen wollten, 
daß „Heinrich VIII.“ in Deutſchland weder einen 
Erfolg noch einen Mißerfolg gehabt haben kann, 
da er außer in der Pariſer Großen Oper über- 
haupt noch nicht aufgeführt worden iſt. — Es 
iſt ein glücklicher Zufall, daß dieſes Werk auf 
einer deutſchen Bühne zuerſt durch Sie aufgeführt 
wird, der Sie in der ganzen Welt durch Ihre 
wundervolle Inſzeneſetzung der Richard Wagner- 
ſchen Opern ſchon bekannt ſind; das wird dazu 
beitragen, die Legende zu zerſtören, welche mich 
als einen eingefleiſchten Gegner des „Lohengrin“ 
bezeichnet. — Es wird Ihnen wohl auch in Er- 
innerung ſein, daß, als Ste, Herr Direktor, wenn 
ich nicht irre, im Jahre 1881, die Abſicht hatten, 
den „Lohengrin“ in Paris im Thratre des Na- 
tions zur Aufführung zu bringen, ich alles, was 
in meinen Kräften ſtand, that, um dieſen Verſuch 
zu begünſtigen, und Sie wiſſen, daß, wenn ich 
auch diesmal, angeſichts der zu ſehr aufgeregten 
Leidenſchaften mich neutral verhalten, doch keine 
feindſelige Haltung angenommen habe, die mich 
auch mit den Verlegern des „Heinrich VIII.“, 
welche auch die Verleger von „Lohengrin“ ſind, 
in Konflikt hätte bringen müſſen. Außerdem bin 
ich zu ſehr Künſtler, um der Feind irgend eines 
Kunſtwerkes zu ſein. 

Genehmigen Sie, Herr Direktor, mit der 
Verſicherung meiner vollſten Hochachtung auch die 
meiner ganzen Sympathie. 

C. Saint⸗Saöns. 

Unter Mittheilung dieſes Briefes ſchreibt 
uns Herr Direktor Neumann: 

Dieſes von Herrn Saint⸗Sabns mir zuge- 
kommene Schreiben glebt mir Veranlaſſung, der 
Wahrheit gemäß zu beſtätlgen, daß unter vielen 
anderen Künſtlern und ausgezeichneten Perſönlich⸗ 
keiten in Paris Herr Camille Saint⸗Saöns einer 


unterzogen, bel der ſeine Kleider in Fetzen gerifjen |von denen war, welcher meine beabſichtigten „Lo⸗ 


wurden, die aber ſonſt kein greifbares Reſultat 
ergab. Eine Proteſt⸗Tages ordnung wurde aufge 
ſetzt und mit den noch auweſenden Revolutionären 
ein Kampf begonnen, bei dem Köpfe, Stühle und 
Bänke übel davonkamen. Indeß man auf den 
Polizelkommiſſär wartete, erſchien Louſſe Michel 
mit ihrem Heeibann und machte ſich ſogleich an 
die Arbeit: in der bekannten, ihr eigenen, heftigen 
Weiſe zog ſie über die Ausbeuter der armen Opfer 
von Decazeville los, donnerte gegen die Bourgeols 
und verkündigte das nahe Herankommen der ſo⸗ 
zialen Revolution. 
Publikum verlief 


Zwiſchenfall. 


ih bierauf ohne weſteren 


Das nicht ganz befriedigte 


hengrin“ - Aufführungen im Jahre 1881 im 
„Theatre des Nations“ in Paris auf das Eifrigſte 
zu fördern geſucht hat. 


N Prag, den 6. Februar 1886. 


Angelo Neumann. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 8. Februar. Die Hinrichtung 


des Mörders Schunicht bat heute in der ſie⸗ 


benten Morgenſtunde auf dem Hofe der Straf- 
anſtalt in der Lehrter Straße ſtatigefunden. Es 
war eine bittere Kälte, als ſich die etwa achtzig 
Zeugen dieſes traurigen Aktes auf dem Korridore 
der Strafanſtalt einfanden. Unter den Anweſen⸗ 


erichtahofen, te 


T 
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den Urthellsſpruch gefällt 
hat, ferner die Vertreter der Staaksanwaltſchaft, 
andere rlchterliche Beamte, Vertreter der Preſſe, 
ſtädtiſche Deputirte sc. Die äußeren Formen für 
dieſen letzten Akt der irdiſchen Gerechtigkeit find 
genau vorgeſchriebene und feſtſtehende und wurden 
auch diesmal inne gehalten. Nachdem die Anwe⸗ 
ſenden um das auf dem Hofe errichtete Gerüſt 
Aufſtellung genommen, wurde der Exequende, 
welchem der Anſtalts - Geiſtliche zur Seite ging, 
unter dem monotonen Geläut des Todtenglöckleins 
dorthin geleitet und nachdem ihm noch einmal das 
Urtheil und der Beſchluß des Kaiſers, von ſeinem 
Begnadigungsrecht keinen Gebrauch zu machen, 
verleſen worden war, wurde er dem Scharfrichter 
Krauts übergeben, der mit der möglichſten Prä⸗ 
ziſton das Todesurtheil ausführte. Die ganze 
Prozedur dauerte glücklicher Weiſe nur ein Mini- 
mum von Zeit. Schunicht benahm ſich während 
der Prozedur und der derſelben voraufgehenden 
Nacht ruhig. Am Sonntag Nachmittag bat er 
ſich Wein, Kuchen und Zigarren aus. Dem 
Geiſtlichen, der ihm Troſt zuſprach, dankte er herz⸗ 
lich für feinen Beiſtand, als er die Richtſtätte 
betrat, begrüßte er mit ſchwacher Stimme die An- 
weſenden mit „Guten Morgen, meine Herren“. 


Er legte tiefe Reue für ſeine That an den Tag. 


Im Laufe des Vormittags gab die übliche Be⸗ 
kanntmachung an den Aaſchlagſäulen Kunde von 
dem Geſchehenen. 

— Der Pariſer Matin“ veröffentlicht in 
ſeinem redaktionellen Theil zwei Annoncen mlt 
folgenden einleitenden Worten: Die bier folgen» 
den Annoncen verdanken keineswegs der Phantafie 
ihre Entſtehung. Die Namen der betreffenden 
Einſender, die wir kennen und die unſere volle 
Sympathien befigen, ſtellen wir Jedem zur Ber- 
fügung, der ſich ernſtlich für dieſelben intereſſirt: 
1) Eine Perſon mit hiſtoriſchem Namen und die 
einer königlichen Familie angehört, wünſcht in 
Folge von Vermögensverluſten dieſen Namen einer 
Fabrik, einer Aktiengeſellſchaft oder irgend einem 
großen kommerziellen oder finanziellen Unterneh- 
men gegen eine angemeſſene Summe zur Verfü⸗ 
gung zu ſtellen. 2) Ein Edelmann, der mit einer 
Dame aus königlicher Familie verhetrathet iſt, 
wünſcht mit feiner Frau Unterkommen in einem und 
demſelben Hauſe. Er würde am liebſten eine Guts⸗ 
verwaltung oder die Direktionsſtellung in einem 
induſtriellen Etabliſſement übernehmen; auch würde 
dem Ehepaar mit einer guten Haushofmeiſterſtel⸗ 
lung in Deutſchland oder Amerika gedient fein. 

— Der Baſtei, dem Glanzpunkt der ſäch- 
ſiſchen Schweiz, droht das Schickſal einer Zahn⸗ 
radbahn. Eine Berliner Geſellſchaft, die bisher 
in Panoramen machte, will durch den grünen, 
ſtillen Amſelgrund eine Bahnlinie nach dem be- 
liebten und zu Pfingſten von Berlinern über- 
ſchwemmten Ausſichtspunkt emporführen. 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin, 


Telegraphiſche Deper 


En... n 
Leipzig, 8. Februar. In den 4 
rathsprozeß fanden heute die Plaivoyers fat. 


Reichsanwalt Treplin beantragte gegen Sarauw 
12 Jahre Zuchthaus und 12 Jahre Ehrverluſt, 
gegen Roettger 1 Jahr Gefängniß und 1 Jahr 
Ehrverluſt. Die Vertheidiger plaidirten prinzipa⸗ 
liter für Frelſprechung, eventuell für mildernde 
Umſtände. Die Urthells⸗Verkündigung findet Don⸗ 
nerſtag Mittag ſtatt. 

Breslau, 8. Februar. Geheimrath Profeſſor 
Dr. Huſchke, Senlor der juriſtiſchen Fakultät der 
Univerfität, iſt geſtorben. 

Paris, 8. Februar. Bei den geſtrigen Mu⸗ 
nizipal⸗Stichwahlen wurden 8 Autonomiſten und 
1 Opportuni, gewählt. 

London, 7. Februar. Zum Unterſtaatsſekre⸗ 
tär für Indien iſt Shuttleworth, zum Unter- 
ſtaatsſekretär des Innern Broadhurſt, zum Finanz⸗ 
Sekretär im Kriegs-Minifterium Herbert Gladſtone, 
zum Unterſtaatsſekretär der Kolonien Osborne 
Morgan ernannt worden. 

Belgrad, 7. Februar. Der deutſche Ge- 
ſandte überreichte dem Miniſterpräſidenten Ga- 
raſchanin die Zuſtimmungserklärung zu der Note 
Rußlands bezüglich der Begrenzung der Friedens- 
Verhandlungen in Bukareſt, und ſind derſelben ſo⸗ 
mit alle Großmächte beigetreten. 

Bukareſt, 7. Februar. Die Deputirtenkam⸗ 
mer votirte die Regierungsvorlage betreffend die 
Beſeſtigung von Bukareſt. Zr Deckung der 
Koſten ſoll eine Renten- Emiſſion bis zum Be⸗ 
trage von ſechs Millionen erfolgen. Die Arbei- 
ten ſollen bis zum Jahre 1880 fertig geſtellt 
werden. 

Konſtantiuopel 7. Februar. Eine identiſche 
Mittheilung der hieſigen Votſchafter empfiehlt der 
Pforte in Betreff der Friedens Verhandlungen in 
Bukareſt: den Berliner Vertrag abſolut zu reſpek⸗ 
tiren, jeden Gedanken an elne Kriegsentſchädi⸗ 
gung zu Gunſten Bulgariens aufzugeben, die oſtru⸗ 
meliſche Frage als eine rein interne nicht zu be⸗ 
rühren und die Vertreter der Mächte in Bukareſt 
über die Verhandlungen auf dem Laufenden zu 
erhalten. 

Kairo, 7. Februar. Unter dem Vorſitz des 
Khedive fand heule eine längere Koufe enz zwi⸗ 
ſchen Drummond Wolff und Mulbhtar Paſcha 
ſtatt. Mehrere engliſche, in der egyptiſchen Armee 
dienende Offisiere, ſowie auch mehrere egyptlſche 
Offtziere wurden über verſchiedene, die Reorgani- 
jation der egyptiſchen Armee betreffende Punkte 
mit ihrer Anficht gehört. 

Woſhington, 7 Februar. Der Geſetzent⸗ 
wurf, durch welchen das bisherige Territorium 
Dakota als Bundesſtaat in die nordamerikaniſche 
Unton aufgenommen wird, iſt heute vom Senat 
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den befanden fih die Mitglieder des Schwur- | angenommen worden. 


—  menmnins, 


. a der Salle Moliere, Saubourg-Saint-Martin, 


